
Auf lange Sicht

Die Dominanz linker 
Parteien in den Städten
In den letzten 25 Jahren hat ein dramatischer Wandel stattge-
funden. Immer mehr Städter wählen links. Und zwar nicht nur 
in Zürich und Bern, sondern auch in mittelgrossen Städten wie 
Aarau, Freiburg oder St. Gallen. Wie kam es dazu?
Von Simon Schmid, 12.03.2018

Die meistdiskutierte Veränderung, welche die Schweizer Politik über die 
letzten Jahrzehnte geprägt hat, war der Aufstieg der SVP. Die Partei von 
Christoph Blocher wurde in den Neunziger- und den Nullerjahren von der 
viertstärksten zur stärksten Kra: im Parlament. Der Durchmarsch der SVP 
hat eine ganze Generation von Stimmbürgerinnen geprägtR Seit sie wählen 
dürfen, haben sie nichts anderes als den permanenten Mechtsrutsch erlebt.

Im Schatten davon hat sich in den letzten 25 Jahren jedoch noch eine zwei-
te Veränderung abgespielt. Von den öedien wurde sie weniger diskutiert, 
in den KEpfen ist sie weniger präsent. Doch in ihrem Ausmass ist sie nicht 
minder dramatisch als der Aufstieg der Mechtskonservativen in der Bun-
despolitikR die Siegesserie von linken Parteien in Schweizer Städten.

Seit den Neunzigerjahren gewinnt Mot-Grün-Alternativ in den grossen Zen-
tren eine Wahl nach der anderen. Die jüngsten Lrfolgsmeldungen kommen 
aus Zürich und Winterthur. An den Wahlen vom vergangenen Wochenen-
de gewann das linke 7ager in der 7immatstadt 6 Sitze hinzu. Ls stellt mit 91 
Politikern im 325-kEp0gen Gemeinderat erstmals die absolute öehrheit. In 
Winterthur gewann die SP zuletzt H Sitze, die versammelte 7inke ist mit 25 
von 98 Sitzen nicht mehr weit von einer öehrheit entfernt.

Mund die xäl:e des Stadtparlaments in Zürich und Winterthur ist links. 
Dies ist im Vergleich mit anderen urbanen Zentren nicht aussergewEhnlich. 
7inke Parteien haben vielerorts ihre öacht ausgebaut. In * der 38 grEssten 
Schweizer Städte bilden sie heute den grEssten parlamentarischen Block. 
Dies zeigen Wahldaten der schweizerischen Städtestatistik, die das Bun-
desamt für Statistik der Mepublik zur Verfügung gestellt hat.
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SP, Grüne, Alternative 7isten und weitere linke Kleinparteien dominieren 
also die Schweizer Stadtparlamente. Spiegelbildlich dazu fristet die SVP in 
vielen Zentren ein öauerblümchendasein. Am geringsten ist ihre Vertre-
tung im Parlament von 7ausanne. Sie ist dort praktisch ineTistent.

Ltwas ausgewogener sind die Stadtparlamente von Basel4 und Genf. Die 
7inke kommt hier nicht auf ein absolutes öehr. Das dür:e an der Nähe 
zur Grenze liegenR Die Wählermobilisierung mit Grenzgänger- und Auslän-
derthemen fällt der SVP an den Mändern der Schweiz leichter als im 7an-
desinnern. Stark ist die Mechte auch in 7uganoR xier erhält sie zusätzlichen 
Sukkurs von der 7ega dei –icinesi. Die 7inke ist in der –essiner öetropole 
deutlich schwächer.

Die Südschweiz ist allerdings die Ausnahme. Die Megel sind Städte wie Biel, 
mit einer vergleichbaren Linwohnerzahl wie 7ugano. Im Berner Seeland 
kommen SP und Co. auf einen Anteil von über O8 Prozent. Lbenso starke 
Positionen haben die linken Parteien in 7uzern und St. Gallen aufgebaut. 
Was umso erstaunlicher ist, als die Gegenden im Umland dieser Städte tra-
ditionell konservativ geprägt sind und bürgerlich wählen.

Die Daten

Der Schweizerische Städteverband führt eine Statistik zur Politik in den 
Städten. Die Daten werden beim Bundesamt für Statistik (BFS) eingespeist 
und aufbereitet. Auf der Website des BFS sind summarische Angaben über 
die Gemeindewahlen in der Schweiz verfügbar. Für diesen Artikel wurde 
ein Auszug aus der Datenbank verwendet, der die Wahlergebnisse aus 110 
Städten beinhaltet. Für 77 von ihnen sind durchgängige Daten von 1993 bis 
2017 verfügbar. Die Daten wurden als Excel geliefert (bis 2016: öffentlich, ab 
2017: nur aRregiert publizierbar) und von der 4epublik ausgewertet, unter 
anderem nach der Grösse der Gemeinden. Es ist nach unserem Wissen die 
erste Auswertung dieser Art.
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Wie kam es zum Siegeszug der 7inksparteien in den Städten? 7aut dem Po-
litologen Claude 7ongchamp lässt sich der Wandel anhand von zwei Fak-
toren erklärenR politische Polarisierung und soziale Umschichtung.

Der erste –rend ’ die Polarisierung ’ meint das Lrstarken der Polpartei-
en zulasten der öitte. Die politische Auseinandersetzung ist härter gewor-
denR Konsenspolitiker haben öühe, sich GehEr zu schayen, LTtremposi-
tionen erhalten Zuspruch. xintergrund dieser Lntwicklung sind Globali-
sierung und technischer Fortschritt. Sie haben in den letzten Jahrzehnten 
zu einem politischen Wandel auf allen Lbenen geführt ’ vom 7okalen bis 
ins Nationale. Zentrale Charakteristik dieses Wandels istR Die öitte verliert 
an Wählern.

Die Frage ist, welche Polparteien davon pro0tieren. xier kommt der zweite 
–rend ins SpielR die soziologische Umschichtung. ;b rechte oder linke Par-
teien die Polarisierung zu ihren Gunsten nutzen, hängt wesentlich von der 
Demogra0e in einer Gemeinde ab. Also von Dingen wie dem Alter und den 
Berufen der Linwohner, von der Linwohnerzahl einer Gemeinde und vom 
BevElkerungswachstum einer Agglomeration über die letzten Jahrzehnte.

Das Zusammenspiel der zwei –rends lässt sich veranschaulichen, indem 
man die Schweizer Städte nach ihrer Linwohnerzahl gruppiert. Und dann 
für die einzelnen Städtegruppen die mittleren Wähleranteile der Parteien 
berechnet. Die Daten des BFS erlauben dies rückgehend bis 311H für insge-
samt 66 Städte.

Die Auswertung zeigt, dass die 7inke in kleinen Städten mit weniger als 
28(888 Linwohnern nicht vorwärtsgemacht hat. Dies zum einen, weil die 
politische Polarisierung in diesen ;rten weniger ausgeprägt ist als in den 
grEsseren StädtenR Die öitte hat bis 2838 zwar an Anteilen verloren, feierte 
danach aber ein Comeback. Sie bleibt heute das stärkste 7ager. Zum ande-
ren haben die rechten Parteien stärker von der Polarisierung pro0tiert als 
die 7inken. 

;rtscha:en, welche die Lntwicklung der Kleinstädte einigermassen gut re-
präsentieren, sind Baden, Pull) oder Meinach. Line einzelne Stadt, die eT-
akt mit dem –rend übereinstimmt, gibt es aber nichtR Die H6 Gemeinden in 
dieser GrEssenkategorie sind untereinander recht heterogen.
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Bereits eine Kategorie weiter oben zeigt sich ein anderes Bild. In den Städ-
ten zwischen 28(888 und 58(888 Linwohnern hat das linke 7ager den Ab-
stand zur öitte deutlich verringert. Der Grossteil der Verschiebungen fand 
in den Neunziger- und den Nullerjahren statt« seit 6 Jahren ist die 7age sta-
bil. 

Auch die SVP hat in diesen Städten vorwärtsgemacht ’ sogar noch stärker 
als die 7inke. Doch ihr Anteil an den Parlamentssitzen stagniert sei einiger 
Zeit bei etwa 28 Prozent. Ls scheint, als habe das rechte 7ager sein Potenzial 
in den mittelgrossen Städten bereits ausgeschEp:.

Die Lntwicklung der einzelnen Städte fällt teils sehr unterschiedlich aus. In 
Aarau hat etwa die 7inke auf Kosten der öitte zugelegt, während die Mechte 
an ;rt tritt. In Zug ist es genau umgekehrt. xier 0el der Sitzanteil der 7inken 
über die letzten 25 Jahre, während die Mechte ins Parlament einzog und sich 
dort etablierte. Die öitte hält weiter die öehrheit.

Woher kommen die Unterschiede? Line –heorie geht davon aus, dass soge-
nannte 7ock-in-Lyekte eine Molle spielen. 7inke Parteien wuchsen in den 
Gemeinden, die aus historischen Gründen stärker auf den Eyentlichen Ver-
kehr ausgerichtet waren. Dies zog Angestellte und Wissensarbeiter mit Af-
0nität zu linker Politik an ’ was dem Ausbau der Eyentlichen Dienste zu-
gutekam und so wiederum neue Angestellte und Wissensarbeiter anzog.

Andere Städte vollzogen derweil ein bürgerliches 7ock-inR mit eher pri-
vat-individuell ausgerichtetem Konsum, reichen Zuzügern und tiefen Steu-
ern.
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Die 7ock-in-–heorie hil:, die Unterschiede bei mittelgrossen Städten zu er-
klären. Bei der nächstgrEsseren Kategorie stEsst sie aber an Grenzen. Sie 
umfasst Städte mit 58(888 bis 328(888 Linwohnern.

xier ist das Bild ziemlich homogenR O der 5 Städte ’ Biel, 7uzern, St. Gallen 
und Winterthur ’ sind heute linkslastiger als vor 25 Jahren. SP, Grüne und 
Alternative haben in den grEsseren Städten stärker vom Abstieg der öitte 
pro0tiert als in mittleren Städten. Und auch stärker pro0tiert als die SVP. 
Die Ausnahme ist 7ugano, wo die 7inke das schwächste 7ager bildet.

Der Knick in der Gra0k ums Jahr 2838 ist übrigens ein G7P-Phänomen. Die 
grünliberale Partei, die hier dem öittelager zugerechnet wird, gewann in 
Biel, 7uzern und Winterthur um diese Zeit 9 bis 6 Prozentpunkte an Sitzan-
teilen hinzu. Dies auf Kosten der SVP und der Freiheitspartei. Würde man 
die Grünliberalen dem linken 7ager zurechnen, was städtepolitisch nicht 
ganz abwegig ist, läge links in dieser Städtekategorie sogar vor der öitte.

De0nitiv an der öacht sind die 7inksparteien in der grEssten Städtekate-
gorieR in Basel, Bern, Genf, 7ausanne und Zürich. Ihr Anteil an den Parla-
mentssitzen liegt hier im Schnitt bei 58 Prozent. Der Anteil ist also fast dop-
pelt so hoch wie derjenige ihrer Sitze im Nationalrat.

Derweil kommen rechte Parteien wie die SVP und der öouvement Cito)ens 
Genevois »öCGL nur auf 3O Prozent der grossstädtischen Parlamentssitze ’ 
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und damit auf nicht einmal den halb so grossen Sitzanteil wie in der gros-
sen Kammer in Bundesbern. Auch die öitte ist in den Grossstädten etwas 
schwächer vertreten als im nationalen Parlament.

Für die linke Dominanz in den Städten gibt es diverse Gründe. Neben der 
Demogra0e hil: den linken Parteien die WahlbeteiligungR Sie ist bei städ-
tischen Wahlen t)pischerweise hEher als etwa bei kantonalen Wahlen. Zu-
dem ist sie steigend. Was das ausmacht, wurde am letzten Wochenende of-
fensichtlichR Viele Wähler gingen aus Anlass der gleichzeitig statt0nden-
den No-Billag-Abstimmung zur Urne. Dies verhalf vermutlich dem linken 
7ager in Zürich und Winterthur zu einem unerwartet deutlichen Sieg.

Lin weiterer Faktor ist der –hemenmiT. Die drei grossen –hemen der SVP 
’ öigration, Luropa, Strafrecht ’ werden vorwiegend in der nationalen Po-
litik verhandelt. In den Stadtparlamenten geht es derweil um Verkehrsge-
staltung und Eyentliche Infrastrukturen und FamilienbetreuungR also um 
–hemen, die zum Kernprogramm der linken Parteien gehEren. So gesehen 
ist es nur logisch, dass die FDP sich mit einer neuen MUrbanN-Initiative an-
schickt, diese –hemenfelder ihrerseits stärker zu beackern. Um so einen 
–eil der Verluste, die sie in den Schweizer Städten erlitten hat, wieder auf-
zufangen.

K Eine Präzisierung: Ilammert man die Gemeinden 4iehen und Bettingen aus der 4echnung 
aus (die zwar im Grossen 4at vertreten sind, aber streng genommen nicht zur Stadt gehören), 
klettert der Sitzanteil von linken Parteien in Basel von 58 auf *1 Prozent. Mm Gegenzug sinkt 
der Anteil der jitteparteien leicht, =ener der rechten Parteien bleibt praktisch unverändert.
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